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            KAPITEL 1

          

          
            DSCHUNGELLAUF

          

        

      

    

    
      Ich beobachte sie hinter dem dicken Baum, wie sie sich zwischen den Farnen und Lianen bewegt, die durch den Regenmangel vergilbt sind. Eine Mücke summt vor mir, landet aber dank des klebrigen Safts, der meine Haut bedeckt, nicht und lässt mich frei konzentrieren.

      Denn sie wird immer besser.

      Mein Mooswrap gleitet mit mir, als ich mich um den Stamm bewege. Seine Ringe aus gewobenem, weichem Grün halten mich kühl und leise, während ich hinter ihr herschleiche. Sie hingegen trägt ein fleckiges, zerlumptes Hemd und etwas, das sie Hose nennt, die bis zu ihren Knöcheln reicht, wo sie auf dicke braune - und mittlerweile hoffnungslos zerkratzte - Stiefel trifft. Sie zerbrechen Zweige und knicken Pflanzen, während sie sich bewegt, was sie leicht zu verfolgen macht. An ihrer Hüfte trägt sie eine glänzende graue Röhre, die ich sie noch nie benutzen sehen habe, aber die dennoch faszinierend ist. Heute werde ich sie mir schnappen.

      Irgendwo vor uns ertönt ein wildes Heulen - ein aufgeschreckter Vogel - und sie wendet ruckartig ihren Blick in diese Richtung, ihre Arme angespannt. Ich nutze den Moment. Ein-zwei Schritte über den Ast, direkt in die Mitte eines Haufens frisch gefallener Blätter, leise den Boden berührend, und dann, mit einem Druck meiner rechten Wade, springe ich. Ich bin zu weit weg für einen Tackle, aber genau richtig für ihre Beinrückseite. Sie schafft es, die bewegte Luft zu spüren und dreht sich halb um, als ich auf sie zufliege, was ihr Gleichgewicht nur noch mehr aus der Bahn wirft, da ich sie nun seitwärts statt nach vorne stoße.

      Sie kracht mit einem Grunzen zu Boden und ich bin über ihr, taste nach der Röhre. Ich bekomme meine Hand an den Griff, als ich etwas Scharfes an meiner Kehle spüre.

      „Falsches Ziel, Kaishi”, flüstert Viera. „Das Messer ist aus der Nähe tödlicher als die Pistole.”

      Ich werfe einen Blick auf den schlichten Ledergriff und die glänzende Metallklinge - geschmiedet, wie Viera sagt, in ihrer Heimat unter den Bergen. Wenn ich jemals mein eigenes Messer bekomme, wird es aus schwarzem Glas sein und im Licht von Ignos schimmern, während es es aufsaugt.

      „Du hast mir nie gezeigt, wie es funktioniert”, sage ich, aber ich nehme meine Hände von ihrer Pistole.

      Erst dann nimmt sie das Messer weg.

      „Werde ich auch nicht, es sei denn, die Dinge nehmen eine Wendung.” Viera wartet, bis ich von ihr runter bin, und folgt mir dann auf die Füße, seufzend über die neuen Schmutzflecken auf ihrer Kleidung.

      „Was für eine Wendung?”

      „Eine schlechte.” Viera steckt das Messer zurück in den Schlitz nahe der Oberseite ihres Stiefels.

      Bevor ich mehr Details erfahren kann, hallt ein klagender Ruf durch den Wald. Er ist unheimlich und windet sich durch die Dschungelbäume wie die Geister meiner Vorfahren. Ein ausgehöhlter Rufer. Einer von dreien, die wir haben, und sie sind alle Preziosen. Blase ihn von der Spitze des Turms und du wirst seinen Klang sogar in anderen Dörfern hören.

      Vater sagt, er mache andere Stämme eifersüchtig. Mutter sagt, er singe ein wunderschönes Lied. Ich sehe nicht, warum der ausgehöhlte Rufer nicht beides kann.

      Ich warte nicht auf den zweiten Stoß. Ich werfe Viera einen schnellen Dank für das Spiel zu und überprüfe die Lianenbindung, die mein Haar zusammenhält - es gibt nichts Schlimmeres als lose Strähnen, die beim Sprint durch den Wald an Ästen hängen bleiben - und dann renne ich los.

      Füße, nackt und zerschrammt, stampfen tote Blätter in den Schmutz, während ich den Pfad zurück zum Hauptplatz entlanglaufe. Farne kitzeln meine Beine. Bäume machen halbherzige Versuche, nach meinem Kopf zu greifen.

      Meine Route ist nicht der einzige Weg zurück nach Hause, und schon bald sehe ich Bewegung in den Wäldern um mich herum. Jäger, Bauern, Leute, die sich bewegen, weil den ganzen Tag im Dorf zu sitzen ein Rezept dafür ist, den Verstand zu verlieren.

      Sie kommen jetzt alle zurück, und sie sind nicht leise dabei. Jubelrufe und Rufe ertönen, Grüße vermischen sich mit Fragen und Antworten über Beute, das Wetter und was gekocht wird. Ich stimme mit ein, und niemand kümmert sich darum, dass die Tochter des Priesters noch nicht bei der Zeremonie ist.

      Denn meistens bin ich die Tochter des Priesters. Nicht der Priester.

      Werde es nie sein.

      Als ich mein Dorf betrete, sehe ich acht Steinhäuser. Flach gebaut, als hätte jemand mit Würfeln angefangen und dann aufgegeben, als er merkte, dass unser Stein nicht gut mit rechten Winkeln harmoniert. Wir haben hier im Dschungel keine Steinmetze. Unser Stein kommt von unseren Händen. Der Mörtel, der ihn zusammenhält, wird mit der Kraft unserer Arme gemischt und mit Steinen verteilt.

      Aber ich schaue nicht auf die Häuser. Ich konzentriere mich auf das eine Ding, das unser Dorf am Laufen hält. Der Turm, und unserer ist ein großer. Der größte, den ich je gesehen habe, und ich war schon bei einigen anderen Stämmen auf Touren mit meinem Vater und habe ihre Türme gesehen. Aus dem Boden gegrabene Steine stützen Baumstämme und Moos, die wir aufeinander gestapelt haben, um einen lebendigen Hügel zu erschaffen. Wo immer sich eine Schieferplatte zeigt, haben unsere Leute ihre Version von Ignos und seinem brennenden Heiligenschein eingemeißelt.

      Die Dämmerung bietet die perfekte Zeit zum Betrachten: Ignos küsst den fernen Horizont und pflanzt sein letztes Licht genau auf die Spitze des Turms. Auf dem Altar dort, einer glatten Steinplatte, die zwischen Zwillingssäulen eingeklemmt ist, trägt Ignos’ Kreis, umrahmt von Scherben. Alles, was auf diesen Altar gelegt wird, ist zwischen Ignos zentriert und ermöglicht einen einfachen Übergang von diesem Leben ins nächste.

      Ignos ist jetzt nicht mehr allein da oben. Mein Vater steht vor dem Altar, umgeben von einem Trio. Einer hält den ausgehöhlten Rufer – einen gelblichen Bambusstab mit Löchern – und ich erkenne einen Jungen, der kaum älter ist als ich.

      Normalerweise ist er mit den anderen auf der Jagd, aber offensichtlich hat er etwas richtig gemacht – man darf den Rufer nicht blasen, ohne es sich verdient zu haben. Die anderen beiden sind die, die ich als die Gefolgsmänner meines Vaters bezeichne. Sie folgen ihm durch die Stadt und helfen ihm, alles zu bekommen, was er braucht.

      Im Moment ist das ein Messer aus schwarzem Glas und eine Person, die mit dem Rücken auf dem Altar festgehalten wird.

      „Kaishi!” Die Stimme meiner Mutter lenkt mich von der Szene ab und zu ihr hin. Sie steht vor unserem Haus mit einem Blick, der tausend Strafen verspricht, wenn ich nicht sofort zu ihr komme, also tue ich es.

      „Ich bin nicht zu spät”, sage ich, um den Streit im Keim zu ersticken. Ich scheitere, und ich weiß das an der Höhe, in die sich die rechte Augenbraue meiner Mutter hebt.

      „Nimm nicht an zu wissen, was ich sagen will”, tadelt Mutter. „Das ist unhöflich und kindisch.”

      „Sollen Kinder nicht kindisch sein?”, sage ich, weil ich bisher dem Erwachsenenritus entkommen bin: einen Ehemann oder eine Ehefrau zu bekommen.

      Versteh mich nicht falsch – ich bin ein Fan davon. Es gibt viele nette, ungebundene Jäger in unserem Dorf, aber ich habe einen Widerstand gegen das Schicksal. Oder besser gesagt, gegen das, was andere für mein Schicksal halten. Aber darüber schweige ich, weil ich nicht lebensmüde bin.

      „Offensichtlich”, erwidert Mutter. Ich denke, Vater liebt sie zum Teil, weil sie diesen messerscharfen Sarkasmus hat und keine Angst davor hat, damit zu schneiden. „Es geht nicht darum, was du getan hast, sondern was du nicht getan hast.”

      Jetzt zeigt sie zurück zum Tier und ich kann diesem Finger mit dem Gefühl eines Kindes folgen, dem genau gezeigt wird, wo sein Fehler liegt. Es ist das Messer aus schwarzem Glas, das jetzt von Vater gehalten wird. Er hebt es hoch, um Ignos’ Licht einzufangen, sodass es dort oben praktisch glüht.

      Und ich weiß es.

      „Ich habe es vergessen”, sage ich, was die Wahrheit ist.

      Ehrlich.

      „Ja. Dein Vater hat es selbst gereinigt.”

      „Wir haben normalerweise nicht jeden Tag Opfer.”

      „Dies ist keine normale Zeit”, aber bevor Mutter die Predigt fortsetzen kann, ertönt der ausgehöhlte Rufer erneut.

      Diesmal ist es ein Stakkato-Blast. Wenn du jetzt nicht hier bist, sagt er, wirst du etwas Gutes verpassen, also schließt Mutter ihren Mund zu einem festen Stirnrunzeln, packt meinen Arm, als hätte ich sechs Sommer gesehen statt sechzehn, und wir machen uns auf den Weg.

      Mein Stamm ist nicht klein, aber wir können uns für die Zeremonie gut in engen Reihen zusammendrängen. Es gibt einen Gang in der Mitte, wo in ein paar Minuten der Körper, der sich gerade auf dem Altar befindet, getragen werden wird. Meine Mutter zieht mich direkt zwischen die versammelten Menschen. Wir tragen alle unsere Moos-Wickel; smaragdgrüne und braune Moose, die wir anbauen und zusammenweben. Einige Stämme haben Fell, andere benutzen Baumwolle, aber wir sind zu tief unter den Bäumen dafür.

      Alle Teile, die das Moos nicht bedeckt, und viele, die es tut, bestreichen wir mit verschiedenen Salben; Zeug, das hilft, die Insekten fernzuhalten oder Schnittwunden und Bisse zu heilen. Die Gerüche vermischen sich mit brennendem Weihrauch, einem weiteren Merkmal des Dorfes und der Kern einer meiner Lieblingsbeschäftigungen: ein Sprint am Rande der Stadt und das Genießen der Düfte. Jetzt ist es ein würziger Rauch, und am Rande atme ich die ersten Andeutungen des Abendessens ein: Schweinefleisch, das früher am Tag mit heißen Kohlen vergraben wurde.

      Ich bin nicht die Einzige, die an Essen denkt; wir gehen an einem jungen Jungen vorbei, halb so alt wie ich oder jünger, der, weil er von seinen hochaufragenden Eltern und anderen Erwachsenen umgeben ist, nicht sehen kann, was vor sich geht, und die verpasste Gelegenheit nutzt, um zurück zu den Kochfeuern zu starren. Ich nutze einen Moment und tippe ihm auf die Schulter.

      Komm mit mir, forme ich lautlos mit den Lippen. Die Zeit zum Reden ist vorbei – Vater hat bereits mit den Gebeten begonnen – aber der Junge versteht es. Er nimmt meine angebotene Hand und geht mit uns zur Vorderseite der Menge. Die Vorteile, die Tochter des Priesters zu sein? Ein Platz in der ersten Reihe bei jedem Opfer.

      Blutspritzer gibt’s gratis dazu.

      Man könnte meinen, das Opfer auf dem Altar würde sich wehren. Er ist wahrscheinlich ein Jäger, obwohl ich die Tätowierungen auf diesem nicht erkenne. Er wurde vermutlich gelehrt zu kämpfen, zu töten und zu nehmen, was er zum Überleben braucht. Nur wird er hier von einem älteren Mann festgehalten, der mit gefiederten Armbändern bedeckt ist, dessen Arm knochig und, obwohl stark, nicht fähiger ist, einen Mann wie unser Opfer festzuhalten, als ich es wäre.

      Nur liegt der Gefangene still.

      Ehre.

      Das ist es, was Vater mir das erste Mal erklärt, als ich eines davon miterlebe. Das Opfer ehrt Ignos und bringt unserem Stamm etwas Ruhm, aber es ist auch Erlösung für unseren Gefangenen. Eine Chance für ihn, etwas von dem zurückzugewinnen, was er durch seine Gefangennahme verloren hat.

      Geh in Frieden zu Ignos und akzeptiere deinen Platz in seinem Haus, und sei froh darüber.

      Das Argument funktioniert nicht bei jedem Opfer. Einige kämpfen bis zum Ende. Kämpfen und flehen. Das sind immer die chaotischen. Ich versuche wegzuschauen, wenn das passiert, aber Mutter zwingt mich hinzusehen. Die Schande zu bezeugen.

      Zu kämpfen, wenn es keine Chance gibt, macht alles nur noch schmerzhafter.

      Vater geht durch eine weitere Reihe von Gebeten. Er bittet Ignos um Wasser, um Nahrung und um einen gesunden Stamm. Es ist das Standard-Trio, und ich werfe ihm nicht vor, dass es ihm an Originalität mangelt. Das tut auch der Rest des Dorfes nicht, und wir alle sagen unsere Teile, wenn wir sollen.

      Der nächste Teil ist hart, aber der Gefangene macht es leicht. Mehrere schnelle Schnitte mit der schwarzen Glasklinge und wir sehen sein Herz. Vater hält es hoch zu Ignos’ letztem Licht, als es den Kopf des geschnitzten Altars berührt.

      Dann ist es vorbei. Kein Blitz, kein Donner, keine Erdbeben. Wenn Ignos es gehört hat, macht er es nicht offensichtlich.

      Als die Menge geht, windet sich der Junge mit ihnen weg und lässt mich allein mit Mutter zurück. Sie will nicht wieder anfangen, wenn alle hier sind, und ich denke, es liegt zum Teil daran, dass niemand Lust auf Streit hat, nachdem er gerade jemanden buchstäblich vor sich auseinandergerissen gesehen hat. Also stehen wir und warten, denn meine einzige Aufgabe kommt die Stufen zu mir herunter.

      Vater, die Geste mit einem breiten Lächeln abmildernd, reicht mir das blutgetränkte Messer aus schwarzem Glas mit beiden Händen. Ich nehme es auf die gleiche Weise an, und die warme Flüssigkeit gleitet zwischen meinen Fingern. Ich versuche nicht daran zu denken, dass das Rote vor Momenten noch in jemandem war, und es gelingt mir erst, als Vater anfängt, mit mir zu sprechen.

      „Du wirst es diesmal sauber machen, Kaishi?”, sagt er die Worte ohne Bosheit, mit einem Hauch von Scherz, weil Vater weiß, dass ich es schon von Mutter gehört habe. „Wir haben Glück gehabt. Es gibt morgen noch einen.”

      „Glaubst du, er hat es gehört?”, frage ich. „Ignos?”

      „Es geht nicht darum, ob er unsere Gebete gehört hat”, antwortet Vater. „Sondern ob wir eine Antwort verdienen.”
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            KAPITEL 2

          

          
            MISSIONSVORBEREITUNG

          

        

      

    

    
      Er wird in Superlativen beschrieben. Eine lebende Waffe. Der Tod in Person. Das Letzte, was man sieht, bevor die Augen dunkel werden. All dies und mehr wurde auf hundert Welten geflüstert, um sein Kommen anzukündigen.

      Allgemein, und für sich selbst, geht er unter dem Namen, den er sich verdient hat:

      Sax.

      Eine einzige Silbe, denn er ist bisher ein Oratus mit drei Buchstaben. Kein Schiff unter seinem Kommando, keine Armee, die auf seinen Befehl wartet. Nicht, dass er das bräuchte oder wollte; beides würde ihn vom Blut fernhalten. Vom visceralen Gefühl seiner Klauen, die die Arbeit verrichten, für die sie gemacht sind.

      Er betrachtet sie gerade. Überprüft sie vor einem breiten Spiegel. Alle zwanzig. Fünf an jeder Hand, und davon hat er vier. Sie sind an Armen befestigt: zwei auf jeder Seite, die aus einem langen Torso sprießen, der aufgrund seiner grauen Schuppen wie plätscherndes Wasser an einem wolkigen Tag schimmert. Zwei Beine, ein Schwanz und sein Kopf, dick und dominiert von seinen großen ovalen Augen und dem umschließenden Mund, vervollständigen die Gliedmaßen. Mit fast vier Metern Größe kommt Sax nicht gerade in einer kleinen Verpackung daher.

      Während er die Waffen seines Körpers überprüft, behält Sax den Oratus neben ihm im Auge. Gleicher Körper, gleiche Größe, nur dass Bas eher roségoldfarben ist. Sax blickt sie mit einer Mischung aus Zuversicht und Liebe an, der Art von Bindung, die ein Paar teilt.

      Bas bemerkt es nicht, weil sie bereits begonnen hat, ihre Maske aufzusetzen. Sie drückt ihre linke Vorderklaue - das obere Armpaar - in den Spiegel. Zunächst scheint es, als könnte die Klaue hindurchstoßen und das Ding zerschmettern. Glas überall verteilen. Stattdessen verformt sich die Oberfläche des Glases; saugt ihre Klaue ein und sickert dann darüber. Flüssiges Metall.

      Die Maske fließt über Bas’ Klaue, ihren Arm und den Rest von ihr. Sobald Bas vollständig bedeckt ist, Augen und alles, scheint die Maske in ihre Haut einzusinken. Wird durchscheinend, als wären ihre rosafarbenen Schuppen von einem leichten Nebel bedeckt.

      Sax folgt ihrem Beispiel. Sie alle brauchen Masken; vorgeschrieben für Missionen mit hohem Risiko für Angriffe oder Vakuumexposition, und diese hat beides. Hinter ihm hört er, oder besser gesagt, nimmt er durch Hohlräume in seinem Schädel voller winziger, vibrationssensitiver Antennen wahr, wie die andere Hälfte ihres Sets lacht. Das Übliche für die beiden. Ginge man zurück zum Beginn ihrer fünfzig Missionen umfassenden Strecke, würde man Sax vor Wut über ihr Zischen kochen sehen.

      Jetzt ignoriert er es.

      Wenn es soweit ist, werden Gar und Lan nicht lachen. Sie werden die Abzüge ihrer Miner betätigen, genau wie Sax. Gar würde wahrscheinlich zuerst schießen.

      Die Maske ist kühl, erwärmt sich aber schnell auf Sax’ Hauttemperatur. Tatsächlich brennt sie ein wenig. Erhöht Sax’ Körpertemperatur auf ideale Leistungsniveaus. Während die Maske das Gleichgewicht erreicht, treten Sax und Bas vom Spiegel zurück, um den nächsten Teil der Show zu sehen.

      Oratus-Klauen sind wie Diamanten - sie können durch fast alles schneiden -, aber sie sind nicht sehr hilfreich gegen einen Feind auf Distanz. Die Maske hilft gegen Waffenfeuer, aber schlägt man genug Löcher hinein, zerfällt auch die Maske. Besser, das Problem zu eliminieren.

      Der Spiegel hilft ihnen dabei. Mit einer Welle von Sax’ Klaue fließt der Spiegel zur Decke hoch und enthüllt blaue Metallregale, die eine Reihe tödlicher Werkzeuge beherbergen. Sax bewegt sich zuerst, mit der Sicherheit zu wissen, was er will und wie er es bekommt. Das Ziel ist ein Paar schwarzer Stöcke etwa von meiner Größe.

      Sax nennt sie Schlagstöcke. Er nimmt sie mit seinen Vorderklauen auf und setzt sie quer über seinen Rücken. Sie haften an der Maske wie ein Magnet.

      Als Nächstes kommt ein Gürtel für seine Taille, gefolgt von einer Vielzahl von Spaß und Spielen. Dinge zum Werfen, Abfeuern oder Schmecken, je nach Situation. Neben ihm trifft Bas ihre eigenen Entscheidungen, und als sie beide fertig sind, nehmen sie sich einen Moment Zeit, um einander anzustarren. Die Liste überprüfen, sicherstellen, dass niemand etwas vergessen hat.

      Keiner von ihnen hat das.

      „Evva sagt, dies könnte die letzte sein”, bricht Bas das Schweigen, und während sich ihr Mund bewegt, kommt der Ton tatsächlich durch die Maske.

      Die vier sind bereits verbunden.

      „Es gibt immer mehr”, antwortet Sax, seine Stimme wie mahlendes Sand.

      „Aber was, wenn es so ist?”

      „Dann müssen wir eben etwas anderes finden, das wir töten können”, mischt sich Gar in das Gespräch ein und gesellt sich zu ihrer Gruppe in der Mitte des Raumes. Dazu gibt es nicht viel zu sagen, weil alle Gars Einschätzung zustimmen. Oratus sind wie Miner - sie dienen einem Zweck, und Sax fällt es schwer zu überlegen, was das sein könnte, wenn nicht die Feinde der Galaxie in Stücke zu reißen. Lan erspart ihm die Mühe, indem er sich einmischt und ihr Set vervollständigt.

      Sie sind bereit zu gehen.
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            KAPITEL 3

          

          
            NACHTRITUALE

          

        

      

    

    
      Ich halte die Fackel mit beiden Händen und beobachte, wie die Flammen im nächtlichen Wind tanzen. Sie ist nicht schwer – der Holzstab ist kaum länger als mein Unterarm, und der brennende Fetzen lässt das Feuer nicht hoch auflodern –, aber Vater sagt, dass das Halten mit beiden Händen Hingabe zur Aufgabe signalisiert.

      Da ich Ignos, dem Gott, der über Leben und Tod meiner Familie und meines Stammes entscheidet, ein Gebet darbringen werde, scheint Hingabe angemessen.

      Es ist dunkel im Dschungel, nachdem Ignos untergegangen ist. Wenn ich im Dorf stünde, wo die meisten Bäume gefällt wurden, um Platz zu schaffen, könnte ich die Sterne sehen. Unter dem Blätterdach jedoch würde ich ohne die Fackel in einem Meer aus Schwärze waten. So wie es ist, können meine Augen kaum mehr als meine eigenen Füße und den überwucherten Pfad darunter ausmachen.

      Meine Ohren jedoch entdecken eine ganz eigene Welt.

      Während die Vogelrufe verstummen, wenn Nomis – die silberne Schwester von Ignos – aufsteigt, nehmen andere Tiere ihren Platz ein. Summende Insekten schwärmen um das Licht, einige von ihnen so groß wie meine Hand. Der Saft, den ich auf meine Haut geschmiert habe, hält die meisten von mir fern, und Jahre der Übung sorgen dafür, dass ich nicht zusammenzucke, wenn sich eine Motte auf mein Handgelenk setzt und ihre eulenäugigen Flügel ausbreitet.

      Meine Schritte erschrecken irgendwo über mir einen Klammeraffen, und er heult, während er davon schwingt und seine Familie vor meinem Kommen warnt.

      Angst überkommt mich hier nicht, obwohl ich allein bin. Unsere Jäger und die anderer Stämme durchqueren diese Gebiete oft genug, sodass alle großen Raubtiere entweder gelernt haben, sich fernzuhalten, oder in unseren Feuern gelandet sind. Diese Stämme haben auch kein Interesse daran, mich mitzunehmen, selbst wenn sie nachts unterwegs wären. Opfergaben dienen dazu, Ignos zu ehren, und ein sechzehnjähriges Mädchen hat nicht viel Ehre zu bieten.

      Noch nicht, jedenfalls.

      Als ich die Lichtung erreiche, steht am anderen Ende ein kleiner Steintotem. Ungefähr so groß wie ich und mit einer weiteren Schnitzerei von Ignos versehen. Dieser hier ist jedoch weiß gefleckt und ausgewaschen. Vater sagt, er sei schon vor dem Dorf hier gewesen und sei teilweise der Grund, warum unser Stamm so lange überlebt hat; andere unternehmen Pilgerreisen hierher für ihre eigenen Leute, und ihre Gaben bezahlen ihre friedliche Passage. Nahrung und Werkzeuge, die unserem Dorf beim Wachsen helfen.

      Jetzt bin ich jedoch die Einzige hier, was gut ist. Einsamkeit hilft mir, Ignos näher zu kommen, oder zumindest denke ich das, als ich vor dem Totem niederknie und mit den Riten beginne. Mit geschlossenen Augen stelle ich die Fackel beiseite, obwohl ich sie in die harte Erde drehen muss. Ein Zeichen, dass wir etwas Regen gebrauchen könnten – normalerweise ist diese Lichtung ein Schlammloch. Jeder weiß, wenn du hier warst, weil du mit beschmierten Knien zurückkommst.

      Es ist ein rituelles Gebet. Ich bitte um Führung, Stärke und die übliche Reihe von Gnaden. Erst am Ende breche ich in Originalität aus. Beginne ein einseitiges Gespräch mit einem Gott, der so groß und geheimnisvoll ist, dass ich keine Ahnung habe, ob er mich verstehen kann oder ob es ihn kümmert.

      „Ich weiß nicht, ob du zuhörst", sage ich und lege meine Hände auf den Totem. Wir sollen ihn eigentlich nicht berühren, aber niemand sieht zu, und vielleicht erregt es Ignos' Aufmerksamkeit. „Ich bitte dich heute Nacht um etwas. Wieder."

      Ich halte inne. Das ist der schwierige Teil, denn wenn ich es nicht ausspreche, fühlt es sich nicht so real an. Ich kann das Gefühl mit meinen Pflichten, Gesprächen oder einfach durch einen Lauf durch den Dschungel verdrängen. Aber ich bin nicht hergekommen, um abgelenkt zu werden, also sage ich es trotzdem.

      „Ich brauche eine Bestimmung. Vater sagt, ich kann keine Priesterin werden, und Mutter erzählt mir, dass ich bald einen Ehemann bekommen werde. Das will ich nicht, Ignos. Ich will nicht, was sie für mich wollen. Zeig mir bitte etwas anderes!"

      Es ist ein Flehen, und ich schäme mich ein wenig, als ich es sage. Ich werde sogar rot, dort im Dunkeln, weil ich weiß, dass die meisten im Dorf dasselbe sagen würden, wenn sie die Chance hätten, aber sie haben sie nicht. Sie finden sich mit den Schwierigkeiten ab und genießen die glücklichen Momente: eine erfolgreiche Ernte, einen Tanz um die Feuer, eine Jagd, die genug einbringt, um die Familie zu ernähren.

      Wer bin ich, dass ich um mehr bitte?

      Ich öffne gerade den Mund, um alles zurückzunehmen, um Vergebung zu bitten, als eine Brise aufkommt und ich spüre, wie meine Fackel erlischt. Meine Augen öffnen sich zur reinsten Dunkelheit, die ich seit langem gesehen habe, obwohl ich in der Lage bin, die Fackel an ihrer Wärme zu erkennen. Nicht das erste Mal, dass das passiert ist, und jeder Solare weiß, wie man sich nachts durch die Farne und Bäume tastet.

      Die Dunkelheit ist jedoch der Grund, warum ich eine Minute später, als der ganze Himmel in Flammen aufgeht, erblinde.

      Nur für eine Sekunde, und es ist nicht wirklich Blindheit, sondern Schock über den weißen Ausbruch, der alles überwältigt. Ich blinzle schnell, als das Glühen zu einer einzigen, riesigen Kugel zurückgeht, die über die Bäume rast. Das Blätterdach bedeutet, dass ich das Feuer nur stellenweise sehe, während es nahe herankommt und dann über meinen Kopf hinwegfegt.

      Es ist schwer, in diesem wütenden Orange und Schwarz irgendetwas zu erkennen, aber ich verfolge die brennende Kugel trotzdem. Zumindest bis sie unter den Baumwipfeln verschwindet. Zuerst kommt das Knacken und Krachen von Bäumen, und dann ein welliger Knall. Wie ein Gewitter, das über einem See losbricht. Der Boden verschiebt sich, und ich falle auf alle Viere, meine Finger graben sich in die Erde, als wäre es eine Klippe, die ich zu erklimmen versuche.

      Dann ist es vorbei.

      Stille übernimmt, und für einen Moment ist alles verblüfft ruhig. Ich atme tief ein. Die ersten Insekten testen ihr Summen. Nach und nach nimmt der Dschungel seine Symphonie wieder auf.

      Als ich mit der ausgebrannten Fackel dastehe, wende ich mich nicht zu meinem Dorf zurück. Ich habe gesehen, wo der helle Blitz gelandet ist. Es sah nicht weit aus. Ich denke auch an mein Gebet. Und an das Schicksal.

      Vielleicht hat Ignos mich gehört und mir eine Antwort gegeben. Alle Geschichten meiner Eltern über Helden begannen mit einer Sache: Wenn sich die Gelegenheit bot, handelte der Held. Also gehe ich am Totem vorbei und wate ins ungeschnittene Gebüsch.

      Ohne Licht und in unbekanntem Gebiet komme ich nur langsam voran. Insekten beißen – Ameisen und andere Krabbeltiere, die sich von meiner Saftbeschichtung nicht abschrecken lassen – und Tiere, die vor dem Absturz fliehen, stoßen auf mich und kehren um.

      Unsichtbare Zweige zerkratzen mein Gesicht und ein Dorn hinterlässt seine Spuren auf meiner Hand. Ich kehre jedoch nicht um, weil ich weiß, was hinter mir liegt.

      Schließlich breche ich durch in etwas, das vor wenigen Augenblicken noch keine Lichtung war. Jetzt ist es eine feurige Katastrophe. Bäume halten Flammen fest, als würde ich einen Becher Wasser halten. Überall sind Erde und Steine aufgetürmt, als hätte jemand hemmungslos gegraben. Mir fällt auch auf, dass die meisten Trümmer schwarz und heiß sind.

      Ich trete auf die Erde.

      Sie verbrennt meine Fußsohlen, also tanze ich, bis ich ein etwas kühleres Stück Fels finde, und sehe mich um.

      In der Mitte befindet sich eine Grube, fast so groß wie eines unserer Häuser. Tiefer als ich groß bin, und in der Mitte ist etwas, das für mich wie ein ovaler Felsbrocken aussieht. Im flackernden Orange ist er offensichtlich auch mit Grübchen übersät. Stücke und Teile aus seinen Seiten herausgerissen, obwohl die unbeschädigten Teile glänzen. Ich habe noch nie etwas Ähnliches gesehen, aber das passt zu dem, was ich denke. Ignos hat etwas völlig Neues geschickt.

      Etwas nur für mich.

      Ich gehe die nächsten Schritte langsam und vorsichtig. Teste die Erde, um sicherzustellen, dass jeder Schritt nicht zu heiß ist. Trotzdem werden Verbrennungen meiner wachsenden Liste von Verletzungen hinzugefügt.

      Man kann nicht sagen, dass Ignos einen nicht für seine Träume arbeiten lässt.

      Ich klettere zum Rand des Lochs. Jetzt, da ich näher bin, kann ich erkennen, dass das Oval nicht viel größer ist als Vater. Vier oder fünf von ihm, in dieselbe Form gequetscht, würden das ganze Ding ausmachen.

      Als ob das Oval wüsste, dass ich es ansehe, beginnt es zu dampfen. Weiße Schwaden entweichen aus dem, was sich zu einer Linie um die Mitte des Ovals entwickelt, und steigen in den Himmel auf. Dann, bevor ich entscheiden kann, was zu tun ist, platzt das Oval in zwei Hälften. Der obere Teil hebt sich und fällt von mir weg, und ich bemerke, dass er mit einem kleinen silbernen Scharnier an der gegenüberliegenden Seite des Ovals befestigt ist.

      Interessanter ist jedoch, was sich in Ignos' Geschenk befindet. Es sieht aus wie ein schwarzes Meer, obwohl ich bei genauerer Betrachtung Spuren von Lila erkennen kann. Die Tinte – denn ich weiß nicht, wie ich es sonst nennen soll – erscheint still, und ich nehme das als Zeichen, näher zu kommen.

      Ich bin nicht völlig überzeugt; ich steige langsam in die Grube hinab und achte darauf, den einfachsten Weg zu finden, um wieder herauszuklettern, falls sich das Oval als unfreundlich erweisen sollte.

      Ich strecke eine Hand aus, um die äußere Hülle des Ovals zu berühren. Den Rand der Öffnung. Er ist warm, aber nicht so heiß wie Teile der Erde. Wenn mein Verstand nicht völlig geschockt wäre, würde ich mich vielleicht fragen, warum, aber stattdessen stelle ich fest, dass es sicher ist, ihn zu berühren, und gehe weiter näher heran.

      Beide Hände liegen auf dem Rand, der mir etwa bis zum Kinn reicht, und ich spähe in diese violett-schwarze Tinte. Da ist etwas drin. Ich kann einen Schatten erkennen, der sich im Feuerschein bewegt.

      Ich greife danach, durch Jahre des Fischfangens trainiert, rutsche auf diesem schmalen Rand aus und falle hinein.
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      Sax hebt eine einzelne Klaue und das Schiff nimmt es zur Kenntnis. Die Spiegel gleiten zurück an ihren Platz und verbergen die restlichen Waffen. Hinter Sax öffnet sich eine Tür, die bis zu diesem Moment eins mit dem perlmuttartigen Schimmer der Schiffswände war, mit einem Zischen komprimierter Luft. Vorsichtig darauf bedacht, seinen Schwanz nicht in die Quere kommen zu lassen, führt Sax die Gruppe aus dem Raum und den äußeren Korridor des Schiffs entlang.

      Und bleibt sofort stehen. Er hat vergessen, was Evva gesagt hat. Sie kommen zu spät zum Kampf, und als die äußere Hülle des Schiffs durchsichtig wird – ein raffinierter Effekt gut platzierter Bildschirme – werden die vier Zeugen des Chaos.

      Was wie ganze Vogelschwärme aussieht, taucht und flitzt durch den Weltraum. Eine schwarze Palette, verunstaltet durch den orangefarbenen Gasriesen, der sie anstarrt, seine brodelnde Atmosphäre übersät mit Flecken, während Schiffe ihn kreuzen. Ständig brechen Lichtshows aus, während Piloten ihr Glück mit Energiewaffen versuchen, obwohl Sax weiß, dass noch viel mehr Projektile durch dieses Vakuum fliegen; unsichtbar und genauso tödlich.

      Sax wird von dem größten Fleck angezogen. Macht Sinn – dafür ist er hier. Es ist eine Art Scheibe, und sie hängt dort im Weltraum und überragt alles um sie herum. Man könnte meinen, es wäre das Zentrum des Kampfes, da es das wichtigste Schiff hier ist, aber es sieht so aus, als hätte sich die Schlacht von ihm entfernt.

      „Sie haben uns eine Falle gestellt”, sagt Sax. „Sollte eine glatte Fahrt werden.”

      „Wie viele, glaubst du, sind auf einem Samenschiff dieser Größe?”, fragt Gar, und Sax kann ihn fast sabbern hören.

      „Genug für uns alle und noch mehr”, antwortet Sax. „Evva sagt, du wirst teilen müssen, Gar.”

      Die Kommandantin hat nichts dergleichen gesagt, aber das war die Andeutung, die Sax verstanden hatte, als Evva ihm sagte, dass sie mit einer vollen Angriffscrew gehen würden. Mindestens vier Shuttles, randvoll mit Soldaten. Sax hatte allerdings dafür gesorgt, dass sie die einzigen Oratus waren. Niemand, der ihm den Ruhm streitig machen könnte. Trotzdem ist dies ein großes Engagement für das Vincere, das Militär des Chorus.

      „Solange sie verstehen, dass sie nur die Reste bekommen und nicht mehr”, zischt Gar.

      Am Ende des Ganges dreht sich eine kreisförmige Tür auf. Evva ist auf der anderen Seite. Nicht direkt, sondern in einer Sphäre stehend. Von ihren Augen aus sieht es so aus, als hätte sie ihren Kopf in einen riesigen, bläulichen Ball gesteckt. Im Inneren sieht Evva alles, was die Sensoren ihr über den Kampf mitteilen können, und lässt sie darin wie eine Art Gottheit schweben. Sax hat es schon einmal versucht. Es drehte ihm den Magen um und kostete ihn eine gute Mahlzeit.

      Hinter Evva befindet sich der Rest der Brücke. Abgesehen von der scheinbar riesigen Windschutzscheibe – wieder Bildschirme, die über schwerer Panzerung liegen – wird die Brücke von Pods eingenommen. Flaum, pelzige Kreaturen mit großen Augen und langen Schnauzen, sitzen an einigen und plaudern miteinander oder mit Schiffen draußen. Sax widersteht dem Drang, obwohl Lans tiefes Knurren sagt, dass sie es nicht tut.

      Normalerweise sind diese Dinger Beute. Normalerweise sind sie Snacks, die man auf dem Weg zum echten Fleisch zerreißt.

      Evva verlässt die Sphäre, bevor Sax mit seiner hypothetischen Zerstörung der Flaum fertig ist, und sie ist alles, was Sax von einem Oratus des vierten Buchstabens erwarten würde. Ihre limonengrünen Schuppen sind übersät mit leuchtenden Medaillen, als hätte jemand Evva mit einer Kanone voller Ehren beschossen. Jede einzelne glüht im Licht und spielt regenbogenfarbene Tricks mit Sax’ Augen.

      „Wir sind bereit zu beginnen, Kommandantin”, sagt Sax, obwohl ein Aufblitzen hinter Evva – irgendein Schiff, das ein feuriges Ende findet – seinen Blick von ihr ablenkt.

      „Euer Shuttle ist bereit”, erwidert Evva. Ihre Stimme, nicht durch die Masken, klingt gefiltert, bis Sax wieder zu ihr zurückblickt. Dann ordnet die Maske die Prioritäten neu und bringt Evvas nächsten Satz klar und deutlich. „Eure Befehle lauten, direkt zum Kern vorzudringen. Findet den Samen Sevora und eliminiert ihn. Keine Gefangenen nötig.”

      „Natürlich”, antwortet Sax.

      „Ihr solltet alle wissen”, sagt Evva, und Sax horcht auf, weil sich ihre Stimme verändert hat. Es ist nicht die Kommandantin, die spricht, es ist Evva. „Der Chorus hat einen zehnten Zyklus ausgerufen. Den Großen Frieden, so nennen sie ihn. Es liegt an uns, ihn hier zu verwirklichen, dafür zu sorgen, dass die letzten neun Kriegszyklen nicht umsonst waren.”

      „Der Große Frieden? Wir kämpfen doch noch”, sagt Bas.

      „Nicht mehr lange”, Evva deutet mit einer Klaue in den Weltraum. „Wir glauben, das ist ihr letztes. Das finale Samenschiff. Zerstört es, und wir haben endlich gewonnen.”

      Evva legt da Emotion hinein, und Sax weiß warum. Sie ist aus einem Grund allein auf dieser Brücke. Brillanz, sicher, aber auch weil ihr Paar bei einem schiefgelaufenen Angriff auf ein Samenschiff verschwunden ist. Oratus hegen ihre Groll tief, und Evvas gibt den vieren einen Schub.

      „Wir ehren eure Leben”, fährt Evva fort, wieder in formeller Form.

      „Wir fühlen uns geehrt zu dienen”, erwidert Sax und hört, wie die anderen das Gleiche sagen.

      Es wird eine gute Jagd werden.
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      Als ich aufwache, weiß ich, dass ich ersticke. Ich spüre die kühle Flüssigkeit, die gegen meine Augen drückt und die Tinte im Oval sein muss. Ich fühle auch, wie meine Nerven mir sagen, dass jemand in meine Richtung starrt.

      Ich bin nicht allein.

      Als ich meine Arme bewege – die Tinte ist zähflüssig, schwerer als erwartet – zuckt etwas in meinem Gehirn. Wie Kopfschmerzen, die an- und ausgehen, nur schärfer. Ich schiebe es beiseite, denn was ich jetzt brauche, ist Luft.

      Meine Füße treffen auf den harten Boden des Ovals und drücken sich ab, sodass mein Kopf frei wird. Die Tinte tropft nicht sauber ab. Sie klebt wie Fruchtsaft. Ich beginne, sie von meinem Mund wegzuwischen, hole den ersten keuchenden Atemzug, und da brechen Geräusche in meinem Kopf aus. Eine Mischung aus Tiergeschrei, mahlendem Gestein und Klängen, die ich überhaupt nicht zuordnen kann. Sie ballen sich zusammen, winden sich und platzen, und undeutlich, dahinter, kann ich immer noch das Knistern sterbender Flammen hören und sonst nichts um das Oval herum.

      Das, mehr als alles andere, bestätigt, dass ich dies nur in meinem eigenen Kopf höre. Das, mehr als alles andere, treibt einen Pfahl der Angst in mein Herz.

      Angst.

      Das Wort erscheint. Wie ein Traum oder eine plötzliche Eingebung. Damit einher geht ein kristallklarer Ton, als ob das Wort von, sagen wir, einem ausgehöhlten Blasinstrument gesprochen würde. Überhaupt nicht der richtige Klang.

      Angst.

      Das Wort kommt wieder, zusammen mit dem Ton, aber diesmal gibt es Anpassungen, wie bei der Sprache, während es durch die Buchstaben klettert. Wie ein Kind, das lernt, ein Wort auszusprechen. Wie ich es tat, als ich jung war.

      Ich schaue hinunter auf die Tinte, in der ich schwimme, und stelle fest, dass sie niedriger ist als gedacht. Nein, sie verdunstet. Verschwindet in der Nacht. Der Pool schrumpft, bis er mir kaum bis zur Taille reicht.

      Ich.

      Ja, denke ich, das bin ich.

      Mich.

      Ich schüttle meinen Kopf. Versuche, ihn von einer Seite zur anderen zu schlagen, um zu sehen, ob etwas herausspringen könnte. Oder ob ich einen Teil meines Gehirns beschädigt habe und es diese seltsamen Ausbrüche verursacht. Die Bewegung lässt nur meine Ohren klingeln.

      Neue Wörter brauchen Zeit.

      Es ist ein Satz und nichts, was ich gerade gesagt habe. Ich erstarre. Vielleicht, denke ich, wenn ich aufhöre, irgendetwas anderes zu tun, werde ich in der Lage sein zu verstehen, was los ist. Wirklich, ich greife nach allem. Gehe durch, was mein Stamm lehrt, wenn man auf einen Raubtier trifft.

      Oder einen Feind.

      Kein Feind.

      Es antwortet mir. Die Töne sagen die Worte, während sie in meinen Geist blitzen, obwohl ich sie nicht genau in meinen Ohren höre. Eher wie wenn ich mir vorstelle, dass jemand zu mir spricht, und ich ihre Stimme hören kann, obwohl sie nicht wirklich sprechen. Es ist ein Gefühl.

      Ich bin nicht deine Einbildung.

      So viel ist offensichtlich. Auch wenn ich eine Träumerin bin, bin ich nicht so gut darin, mich selbst zu täuschen. Also springe ich zur nächsten Frage: Wenn dies nicht meine Einbildung ist und es nicht außerhalb von mir ist, was ist es dann?

      Du bist Kaishi?

      Woher kennt es meinen Namen?

      Ich weiß viel mehr als das, Kaishi. Ich weiß, wo du geboren wurdest. Ich weiß, dass dein Vater der Priester deines Dorfes ist. Und ich weiß, dass du es hasst, dir die Haare zu schneiden.

      Meinen Namen und die Position meines Vaters könnte ich entschuldigen. Gängiges Wissen für Menschen, die hier in der Gegend leben. Selbst benachbarte Stämme wissen, wer mein Vater ist, und ich war schon auf einigen Handelsreisen bei ihnen, also könnte ich erkannt werden, obwohl der Lichtmangel in dieser Grube es schwierig machen würde.

      Aber meine Haare? Das habe ich noch nie jemandem erzählt.

      Ich beschwere mich nie, auch nicht, wenn Mutter das Messer an meine verfilzten Knoten ansetzt. Es ist schließlich eine Chance, tapfer zu sein.

      Diese Logik durchzugehen, bringt mich zurück zu meiner Frage.

      Nämlich, was ist das?

      Die Stimme antwortet nicht. Dann wird mein linker Arm taub. Ich schaue ihn an, beginne, meinen rechten zu bewegen, um ihn zu berühren, als dieser auch taub wird. Meine Beine zucken, und plötzlich kann ich nichts mehr fühlen.

      Interessant. Es scheint ein Problem mit dir zu geben, Kaishi.

      Da stimme ich zu. Zu allem Überfluss kommen jetzt Geräusche aus dem Dschungel. Pfiffe und Rufe. Ich erkenne die Stimmen und Rufe. Mein eigener Stamm, wahrscheinlich kommen sie, um zu sehen, was hier passiert ist.

      Währenddessen stecke ich im Oval fest und kann meine Zehen nicht spüren.

      Ja, das ist ein Nebeneffekt. Das Problem scheint bei der vollständigen Kontrolle zu liegen. Die kann ich nicht erreichen.

      Vollständige Kontrolle wovon?

      Dir.

      Es gibt eine Sache, von der ich weiß, dass sie eine Person kontrollieren kann, wenn sie es wünscht. Eine Sache mit der Macht, einen Solare anders als normal handeln zu lassen, und das ist Ignos.

      Die Idee verbindet die Fragmente für mich. Fügt das Gebet am Totem, den seltsamen Blitz am Himmel und jetzt die Stimme in meinem Kopf zusammen. Diese Stimme, dieses Ding, das mit mir spricht, muss Ignos sein, oder zumindest ein Teil von ihm.

      Ich warte darauf, dass die Stimme bestätigt, aber sie schweigt. Ich bin jedoch glücklich, diesen Gedanken weiterzuverfolgen. Wenn Ignos mit mir spricht, warum? Könnte er nicht tun, was er wollte, ohne meinen Kopf durcheinanderzubringen?

      Selbst ein Gott muss die Welt durch die Augen seiner Untergebenen sehen.

      Die Geräusche werden lauter, und ich vermute, dass Vaters Krieger jeden Moment in die Lichtung einbrechen werden. Ich würde gerne aus dem Oval herauskommen, aber ich kann meine Arme und Beine immer noch nicht bewegen.

      Zuerst, schau nach unten.

      Ich folge Ignos' Anweisungen
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"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).
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PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
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redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
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Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
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TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
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EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
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